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Mehr als  50 Katastro-
phen hat der Bild-

hauer Andreas Welzen-
bach in den vergangenen
Jahren in Holz verarbei-
tet. Er ließ die Titanic am
Eisberg zerschellen,  ei-
nen Bus in einem Krater
in der Straße verschwin-
den oder gleich die ganze
Welt in einem schwarzen
Loch.  Der Göttinger Ga-
lerist Oliver Ahlers eröff-
net am Freitag, 9. Dezem-
ber, unter dem Titel
„Happy End“ eine Aus-
stellung mit Skulpturen
Welzenbachs – touristi-
sche Andenken, die er
nachbearbeitet hat.

Welzenbach studierte
von 1990 bis 1996 Bild-
hauerei an der Kunstaka-
demie Karlsruhe bei O.
H. Hajek und Stephan
Balkenhol. Seit 1996 lebt
er in Tübingen. Die Aus-
stellungseröffnung in der
Galerie Ahlers, Düstere
Straße 21, beginnt  um 20
Uhr. pek

„Happy End“
mit Welzenbach

Lüge nie, denn du kannst
ja doch nie behalten, was
du alles gesagt hast.

Konrad Adenauer
(1876 – 1967)

Fund-Satz

Rock 19
Vorverkaufsstart: die Rol-
ling Stones in der hanno-
verschen AWD-Arena.

Ausstellung 20
Puppenspieler Randolf von
Pruski mit seiner ersten
Kunst-Ausstellung.

Kultur in Kürze
Richter bei „Silberstein“
Eine Auswahl seiner Objekte
präsentiert der Göttinger Künst-
ler Dieter Richter im Atelier
„Silberstein“. Die Ausstellung
läuft noch bis zum 3. Februar. Sie
ist dienstags bis freitags von 11
bis 14 und 15 bis 18.30 Uhr,
sonnabends von 11 bis 14.30 Uhr
geöffnet.

Werther wieder im Programm
Jetzt kann man wieder mit ihm le-
ben, lieben und leiden: Ab Mitt-
woch, 7. Dezember, steht die In-
szenierung „Die Leiden des jun-
gen Werthers“ nach Goethe wie-
der auf dem Spielplan des Deut-
schen Theaters Göttingen. Mei-
nolf Steiner hat inszeniert, es spie-
len Johannes Nehlsen und Valerie
Oberhof. Beginn ist um 20 Uhr im
DT-Studio. Kartentelefon: 05 51/
4969 11.

„Fin & the Band“
Zum 40. Bühnen-Jahrestag des
Göttinger Rocksängers Fin tritt
die Band „Fin & the Band“ im
Nörgelbuff auf. Mats Hess, Dirk
Heimberg (Gitarre), Manfred
Hammerschmidt (Bass) und Tom
Dyba (Drums) begleiten Fin am
Freitag, 9. Dezember, um 21 Uhr
im Göttinger Live-Club Nörgel-
buff, Groner Straße 23.

Zu Gast: „Antitainment“
Auf der Bühne des Theaterkellers
singt das Quartett „Antitain-
ment“, dessen  Musikstil sich ir-
gendwo zwischen „Hirax“ und den
„No Angels“ eingependelt hat. Ei-
genständigen Old-School-Punk
präsentiert die Band am Sonn-
abend, 10. Dezember, um 21 Uhr
im Theaterkeller Göttingen,
Geismarlandstraße 19.

Bombastische Stimmung
herrschte am Sonntagabend in
der ausverkauften Lokhalle.
Vor 3000 begeisterten Besu-
chern präsentierte RTL-Come-
dian Atze Schröder sein neues
Programm „Atze im Wunder-
land“.

VON CHRISTOPH MISCHKE

Stakkatoartig feuerte der ge-
lockte Chauvi mit der ge-

tönten Porno-Brille seine
Gags in die vollbesetzte Halle,
ständig im
Fokus einer
Kamera,
die die Bil-
der auf
zwei gro-
ße

Videowände über-
trug. Das Publikum,
viele von ihnen keine
Ersttäter, kam mit dem La-
chen kaum nach. Nicht bloße
Pointenhascherei bestimmt
das Programm, es ist vielmehr
die Art und Weise wie der
Mann erzählt, die Sprache –
der Weg ist bereits das Ziel.
Deutschland ist ein Wunder-
land und Atze zeigt uns, „da es
der Schröder in Berlin nicht
geschafft hat“, seine schön-

sten Seiten. „Political correct-
ness“ ist ihm ebenso fremd
wie Bescheidenheit und Zu-
rückhaltung.

Schröder bedient zur Freu-
de des Publikums jedes noch
so dünne Klischee und wird
dafür immer wieder mit Sze-
nenapplaus bedacht: „Hallo,
der letzte Papst war Pole“ will
er das Siebte Gebot widerle-
gen. Respekt kennt der beken-
nende Porsche-Fahrer nicht.
Nicht einmal vor sich selbst.
Er sei vor vier Wochen 40 ge-
worden, und „jetzt schon be-
ginne ich, nach Erde zu rie-
chen“.

Beleidigung im Handstreich
Atze klärt mit neuen geo-

grafischen Erkenntnissen auf
(„Die Uckermark ist die DDR
der neuen Bundesländer“)
und beleidigt im Handstreich
noch eben sämtliche Nach-

barländer Deutschlands
durch (Holland:

„Kiffen, Käse und
Königin Beatrix – so
heißt bei uns ’ne Haut-
creme“, Schweiz:
„Was soll man von
einem Land halten, das
dreieckige Schokolade

herstellt?“). Männliches Nach-
lassen im Bemühen um die
Frau im Laufe langjähriger Be-
ziehungen bringt er auf den at-
zetypischen Punkt: „Was soll
ich einem Bus nachlaufen, in
dem ich schon drin sitze?“ An
der Lederkrawatte erkennbare
Versicherungsvertreter
(„Herr Kaiser und
seine Söhne
Mannheims“),
„wo der Wehen-
schreiber
schon bei
der Ge-
burt nur
Kleinge-
drucktes
ausge-
wor-
fen
hat“

bekommen ebenso ihr Fett weg
wie Doris, „für die ich den Eif-
felturm mit Zahnseide entro-
stet hätte“.

Die Besucher der Lokhalle
erklatschten und erjohlten
sich zwei lange Zugaben
und als Atze zum Schluss,

von Udo Jürgens
inspiriert, nur

mit Man-
talet-

ten
und

Leopar-
denbade-

mantel am
weißen Flügel
sitzt, gibt es
stehende Ova-
tionen. Atze,
wegen der
Stimmung
„gerne ein gan-
ze Woche in

Göttingen spie-
len würde“, hat

uns mal wieder al-
len gezeigt „wo der

Frosch die Locken
hat.“

Respektloser Chauvi mit Porno-Brille
Atze Schröder mit neuem Programm in ausverkaufter Göttinger Lokhalle

Ohne Zurückhaltung: Atze Schröder. Heller

Der Zulauf war heftig, die
Programme reichten

nicht aus für die zahlreichen
Zuhörer, die am Sonntag in
die Johanniskirche zum Ad-
ventskonzert mit dem Orche-
ster Göttinger Musikfreunde
(OGM) gekommen waren.
Einer der Anziehungspunkte:
die Uraufführung der zwei-
ten Symphonie von Ernst
Arfken.

Dieses knapp halbstündige
Werk eröffnete den Abend.
Fanfarenklänge der Blechblä-
ser verheißen am Anfang des
Kopfsatzes festliche Stim-
mung – die allerdings nicht
alle vier Sätze lang durchhält.
Prinzipiell bleibt Arfken auf
den Pfaden der Tonalität,
manche harmonische Freiheit
lässt an Hindemith denken.
Gern bedenkt der Göttinger
Komponist, der im Frühjahr
seinen 80. Geburtstag gefeiert
hat, einzelne Instrumente im
Sinne des barocken Concerto

grosso mit solistischen Aufga-
ben. Und gern fließt auch
hier und da ein synkopischer
Gedanke ein, der freilich bei
einer markanteren Wiederga-
be seine Wirkung belebender
hätte entfalten können.

An Einfällen mangelt es
Arfken nicht – nur fehlt es de-
ren Verarbeitung bisweilen
an dramaturgischer Strin-
genz. Das wurde beispielhaft
im Finale deutlich: Minde-
stens an drei Stellen hätte der
Satz enden können, doch
folgte dann die Wiederho-
lung eines Formteils, die
nicht unbedingt zwingend er-
forderlich schien. Am ge-
schlossensten wirkte der drit-
te Satz, ein Allegretto, das
durchaus Ansätze zum Swin-
gen mitbringt. Herzlicher

Beifall für das Orchester un-
ter Stefan Ottersbach, das
sich seiner nicht immer dank-
baren Aufgabe mit Umsicht
angenommen hatte, und für
den Komponisten, der für
den Applaus bewegt dankte.

Anrührend romantisch
Komplettiert wurde der

Abend durch Josef Rheinber-
gers Weihnachtskantate „Der
Stern von Bethlehem“, an der
neben der Singgemeinschaft
’82 Nörten-Hardenberg und
dem Kantatenkreis St. Andre-
as aus Bad Lauterberg die Ge-
sangssolisten Joana Caspar
und José Lopez de Vergara
beteiligt waren. Der anrüh-
rend romantischen Musik
Rheinbergers, die gegenüber
der seines Zeitgenossen

Brahms ungleich milder er-
scheint, waren die vokalen
Kräfte der vereinten Chöre
nicht ganz gewachsen: Da gab
es Schwächen in den dünn be-
setzten Männerstimmen und
nur wenig Flexibilität im Aus-
druck. Doch bleibt anerken-
nenswert, was diese Ensem-
bles leisteten – viel von der
Inbrunst und Andacht, die
diesem Werk innewohnen,
war da zu spüren.

Das gilt auch für die beiden
Solopartien, vor allem für
Joana Caspars hellen, stimm-
kräftigen Sopran, der sich
auch gegen ein Orchestertutti
ohne Mühe durchsetzen
konnte. Dirigent Stefan Ot-
tersbach zeichnete die Linien
mit Klangsinn nach. Er hätte
sich freilich auch der Detail-
schärfe intensiver widmen
können – dann hätte dieser
„Stern von Bethlehem“ noch
heller geleuchtet. 

Michael Schäfer 

Ansätze zum Swingen
Arfken-Uraufführung im OGM-Konzert

Sie sehen aus wie die
Typen, denen man

nachts nicht im Wald be-
gegnen möchte. Dabei
schlägt in „Betagarri“ ein
frisches, menschen-
freundliches Herz, das
nur manchmal grimmig
wummert und dann böse
rumpelnde Aussetzer hat.
Die Basken „Betagarri“
haben seit 1992 eine
Menge Ska gefrühstückt –
und nebenbei noch Punk-
rock inhaliert, sich am
Funk wundgerieben und
einen Schuss Latin inji-
ziert. Und das dann alles
so unverblümt zusam-
mengekaut und so stilsi-
cher ausgespukt, dass in
der Musa ordentlich die
baskische Sau raus gelas-

sen wird. Die Grundstim-
mung ist euphorisch –
und irgendwie baskisch.

Fordernder, direkter Typ
Da wächst scharfer

Rhythmus-Pfeffer. Schnei-
dende Bläsersätze (Sax,
Trompete, Posaune)
zicken königlich rum. Zu-
dem ist Leadsänger Iñaki
Ortiz de Villalba der for-
dernde, direkte Typ Musi-
ker, der lieber meckernde
Sprechgesangsalven übers
Baskenland oder über Aids
unter die Leute bringt als
ohnehin jedem geläufige
Gemütsschieflagen durch-
zudeklinieren.

Das klingt feurig und
trocken, hört sich antige-
fühlig, wild und fröhlich

an, wobei der Schwer-
punkt auf feurig und wild
liegt. Auf jeden Fall sind
„Betagarri“ ein zugleich
verbissen losbretterndes
und salopp abfeierndes
Kollektiv, das einen
durchaus aus den Schu-
hen heben kann. „Durch-
hänger“ ist für die perfekt
zusammenspielenden
Basken mit Sicherheit das
Unwort des Jahrzehnts.

Das Ergebnis ist dann
extrem tanzbar, fluppt der
Beat doch immer schön
stramm und geradeaus.
Dass ausgeklügelte Song-
konzepte für „Betagarri“
ohrenscheinlich zu den
sieben Todsünden gehö-
ren – sei’s drum.

Thomas Röllig

Scharfer Rhythmus-Pfeffer
Die baskische Band „Betagarri“ in der Göttinger Musa

Grundstimmung euphorisch: Betagarri. EF

Wie es gehen kann, wenn
sich ein kleiner Möchte-

gernmagier zu eigenmächtig an
Zauberstab und Hexenkunst

vergreift, war am Sonn-
tagvormittag im Deut-
schen Theater Göttin-
gen zu hören. Goethes

„Zauberlehrling“ in der
vertonten Fassung von
Paul Dukas stand auf dem

Programm des ersten Fa-
milienkonzerts des Göttinger
Symphonie Orchesters der
Saison. Moderator und Diri-
gent der Matinee war der

langjährige Solocellist der
Münchener Philharmoniker,
Heinrich Klug, der seit Jahr-
zehnten als preisgekrönter musi-
kalischer  Märchenonkel
deutschlandweit Konzertpro-
gramme für Kinder präsentiert.

„Zwar geht es heute nicht um
Harry Potter“, stellte Klug fest,
„aber für Spannung ist trotzdem
gesorgt.“ Dazu ließ zunächst
Rezitator Stefan Dehler Goethe
zu Wort kommen. Mit aus-
drucksvoller Diktion und poin-
tierter theatralischer Geste ent-
führte er das Publikum in die
Zauberstube des Juniorhexers,
der sich vergeblich mühte, sei-
nen selbst inszenierten Spuk zu
beenden. Der Anteilnahme der
zahlreichen kleinen Zuhörer
konnte er sich dabei sicher sein.

Umso aufmerksamer verfolg-
ten sie daher Klugs anschließen-
de Erläuterungen der raffinier-
ten Stilmittel, mit denen es Du-
kas gelang, „ganz ohne Worte
die ganze Geschichte nachzuer-
zählen.“ Vier Bausteine seien
hierfür von entscheidender Be-
deutung, die daher von einzel-
nen Instrumentengruppen des
GSO vorgestellt wurden.

Verzauberte Besen
So hauchten Fagott und Bass-

klarinette den verzauberten Be-
sen Leben ein, während das ju-
gendliche Ungestüm des kleinen
Zauberers durch Piccoloflöte
und Glockenspiel deutlich wur-
de. Trompetenklänge mahnten
das Zerstörungswerk an, das un-
aufhaltsam seinen Lauf nahm,
als die Geigen in chromatischen
Abwärtsläufen wahre Wasserflu-
ten herabstürzen ließen.

Dem bemerkenswerten Im-
provisationstalent der Musiker
des GSO war es dabei zu dan-
ken, dass es trotz des überhaste-
ten Tempos, mit dem Klug
durch die kenntnisreich kom-
mentierten Einzelmotive jagte,
gelang, die besonderen Merk-
male des Stückes herauszustel-
len. So gab es nach der abschlie-
ßenden Aufführung des ganzen
Werks berechtigt tosenden Ap-
plaus. Ursula Kloyer-Heß

Leben für
Zauberbesen
GSO-Familienkonzert

Reverb24 – ein Portal für
Musiker mit Sitz in Thuine

in der Region Osnabrück/
Münster, schreibt einen der
größten privat organisierten
Laien-Jugend-Rock-Contest
für Deutschland aus. Teilneh-
men können alle Rockgruppen,
deren Mitglieder älter als 16
Jahren sind – solange sie noch
keinen festen Vertrag mit ei-
nem Label haben. Jede Musik,
die keine rechtsradikalen oder
gewaltverherrlichenden Inhalte
transportiert und in den Rah-
men Rock passt, ist willkom-
men. Vorrunden finden im Fe-
bruar und März statt, das Finale
im April. Teilnahmeformulare
gibt’s unter www.reverb24.de/
Portal/portal/main.php?c=rock
contest02. Einsendeschluß ist
31. Januar 2006. pek

Contest für
Amateur-Bands


